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Reden bei der Bersaffullgsseier.
Ludwig Diemitz :

Meine Herren! Ls ward heule in diese» Räu
men, bei dem schönen männerwürdigen Feste, das 
Laibach nun alljährlich wiederkehren sieht und immer 
wiederkehren sehen möge, den erhabensten Gefühlen 
Ausdruck gegeben: dem dynast i schen,  das wir 
Oesterreichcr so herzlich zu pflegen gewohnt sind; 
dem der H e i m a t l i  ebe, das uns mit innigen 
Banden an Oesterreich, an unser schönes Krain 
knüpst; dem erhebenden Gefühle jenes Bewußtseins, 
in dem wir — als f r e i e  B ü r g e r  eines großen 
Staates — uns um das Palladium der Freiheit, 
um die Kleinodien unserer Grundrechte scharen.

Gestatten Sie mir, meine Herren, daß ich zu 
diesen erhebenden Gefühlen noch ein anderes gleich
begeisterndes in Ihnen wecke, daß ich eine Saite 
anschlage, die sympathisch einklingt in die Harmonie 
dieses Festes und dir Weihe der Feier erhöht, die 
wir begehen.

Im  erhebenden Ausblicke zu den großen Män
nern seiner Scholle wächst vaS Bewußtsein eines 
Volkes, erfrischt und belebt sich das geistige Schaf
fen des Einzelnen, nährt ein edler Stolz, eine neid
los freudige Bewunderung sich.

Auch wir Krainer blicken stolz zu dem großen 
Minen eines solchen Mannes — und ein bedeut
sames Zusammentreffen, ei» glückliches Sichfinden 
fügt es, daß eben jetzt — in der erfehntesten Re
formepoche unserer Verfassung — dieser Name an 
der Spitze des Ministeriums, und durch Bande der 
Verwandtschaft mit jenem verwoben, auch an der 
Spitze unserer Lündesregierung steht. (Lebhafter 
Beifall.)

Meine Herren! Anton Graf Auersperg 
Anastasius Grün ist der Name, den ich Ihnen

heut e,  bei die sc in Feste in Erinnerung rufe. 
(Beifall.)

Freiheit ist die große Losung, deren Klang 
durchjauchzl die Welt!

In  wenigen Jahren ist's rin halbes Jahrhun
dert, seil Anastasius Grün, der edle deutsche Sän
ger, mächtig in die goldnen Saiten seiner Lyra 
griff, der F r e i h e i t  sein erstes Lied zu singen, 
— unter i h r e  Banner wie oft riefen uns seine 
begeisterten Dichterworte, -  wie freudig umflat
terte feine Muse i h r e n  Siegeswagen.
Er sang von allem hohen, was Menjckenherj erhebt,
Er sang von allem süßen, was Menschenbrust Lurchbebt:
Er sang von Lenz und Liebe, von sel'ger goldner Zeit,
Von Freiheit, Männerwllrde, von Treu und Heiligkeit

Die höchsten Güter drs Menschen, die edelsten 
Rechte des Volkes zu schützen vor finstern Mächten, 
erhob wie oft Graf Anton Auersperg seine feu
rige Rede in der österreichischen Pairskammer — 
vor Jahren auch noch in der krainischen Landstube.

Sein Lied wurde That, als Staatsmann 
kämpfte Graf Anton Auersperg für die Ideale des 
Dichters. (Beifall.)

M it Stolz, meine Herren, nennen wir ihn 
rine» Krainer, und daß wir ihn so nennen dürfen, 
sagt uns das Taufbuch seiner Vaterstadt Laibach 
nicht allein, dies und daß er seine Heimat imchl 
liebt, sagt uns Anastasius Grün selbst in seinen 
„Volksliedern aus Krain." (Beifall.)

Ihm also gilt mein Trinkspruch, dem edlen 
deutschen Freiheitssänger, dessen Wiege in Krain, in 
Laibach stand, in dessen Lieder die Eichen des Parks 
von Thurmamhart die ihren mischten, dessen Lands 
Mannschaft allein uns eine Bürgschaft ist, daß deut 
fches Wesen, deutsche Muse die Scholle KrainS nie 
fliehen werden, — ihm, dem erleuchteten Staats 
mann, dem nnermüdeten, ruhmreichen Vorkämpfer 
jener Prinzipien, deren Sieg und deren sieghaften 
Bestand wir heute feiern! Hoch Graf Anton AuerS

perg! Hoch Anastasius Grün! (Allgemeinster, sehr 
lebhafter Beifall.)

Dr. Alexander S« Man:
Wenn wir nüchtern und vonirtheilslosen Sinnes 

die Entwicklung der modernen Menschheit über
blicken, so werden wir durch einiges Nachdenken zur 
Ueberzeugnng gelangen, daß die Scheidung der 
Stände ein historisches Product ist, mit Nothwen- 
digkeit hervorgegangeu aus dem Principe der Arbeits- 
theilung. Und ungleich wie die Bedingungen ihres 
Entstehens und ihrer Blüthe sind auch ihre A u f
gaben im Staate. Die jahraus jahrein in gleicher 
Aufeinanderfolge wiederkehrende Beschäftigung de 
Landmanns erzeugt in ihm jenen conservativen Sinn§ 
der ihn nur zu oft jenen dunklen Gewalten dienst-' 
bar macht, die nicht ohne Scharfsinn erkannt haben, 
daß der Bauer, dessen geistiger Horizont selten über 
die letzten Gemarkungen seines Dorfes hinausreichl, 
das geeigneteste Object ihrer Vcrführungskünste sei. 
(Sehr wahr.)

Aber wie in jedem geistig gesunden Menschen 
zwei Kräfte thätig sind, die eine, die rastlos vor
wärts drängt, die andere, die des Besitzes sich 
freuend, am Gegebenen und schon Errungenen fest
hält, so ist es auch im lebendigen Organismus des 
Staates. Und wer könnte leugnen, daß jene trei
bende Kraft im Staate der Bürgerstand ist? — 
Denn was großes und herrliches die Weltgeschichte 
aufzuweisen hat, es ist aus dem Bürgerstande her
vorgegangen. (Beifall) Von den deutschen Städten 
im Norden und den italienischen im Süden ist einst 
die große Bewegung des Welthandels ausgegangen, 
der in unserer Zeit, nicht zufrieden mit den Pro
dukten beider Indien, immer weitere Kreise beschreibt, 
hier die kolossale Wasserwüste des Stillen Oceans 
mit lausenden von Schiffe» durchfurchend, dort be
müht, auch die unbekanntesten Theile der alten Welt

Theater.
20. Dezember.

—pp— Die eben abgelaufene Theaterwoche 
war fast ausschließlich nur der heiteren Muse ge
widmet, indem wir in derselben außer einer glücklich 
gewählten, übrigens ebenfalls stark possenhaften No
vität, nur Lustspiele und Possen, nebst einer ein
aktigen Operette, zu verzeichnen haben. Obwohl 
w ir für die Zukunft eine etwas gleichmäßigere Stoff - 
vertheilung und Bedachtnahme auf die drei Haupt, 
richtmigen des Repertoires — Oper, Drama und 
Posse — wünschen würden, so wollen wir dies heute 
doch nicht zum Anlässe einer tadelnden Bemerkung 
machen, umsomehr, als das in letzterer Zeit zu un
serer Befriedigung sichtlich bethätigte Streben der 
Direktion, unseren wiederholten Beschwerden Rech, 
nung zu tragen, in unseren Augen zu sehr über- 
wiegt, als daß wir demselben nicht unsere Aner- 
kennung zollen und über einzelne klrinere Mängel 
gerne hinwegsehen wollten. S» freut »n« vielmehr 
aufrichtig, an derselben Stelle, an der wir bereit« 
sv manche« Wort berechtigter Rüge und Unzufrie
denheit fallen ließen, endlich auch Arugni« gebrn zu

können von der zum Besseren eingetretene» Wendung, 
welcher sich unsere Theaterverhältnisse momenlan 
ersreuen. Ist auch noch nicht alles so. wie es sein 
sollte, so können wir doch der Direktion wie dem 
Theaterpersonale, das Zugeständnis nicht versagen, 
daß sie es in letzterer Zeit beiderseits an gutem 
Willen nicht fehlen ließen und uns dadurch in die 
erwünschte Lage versetzten, mehrere, im ganzen 
recht befriedigende Theaterabende verzeichnen zu 
können.

Wenn wir damit beginnen, einige der besten 
unter denselben vor uns Revue passieren zu lassen, 
so dürfen wir füglich gleich de» Entr6e« der jüngst- 
verflossenen Woche gedenken, welches uns in Görlitz' 
amüsanter Posse „ D r e i  P a a r  Schuhe" eine 
trefflich gelungene Vorstellung bot. Hr. Aus im , 
Hr. Zwer enz  und Frl. H a r d t  bildeten ein köst. 
liche« Terzett an Komik und Humor, welche» na
mentlich in dem Quodlibet des 2. und der Ball- 
fzene de» 3. Aktes zur vollsten Geltung gelangte 
und im ersteren auch von Hrn. N t i d a n e r  (Theater, 
dimer) auf da» beste unterstützt wurde. Ueberhaupt 
berechtigen un» die bisherigen Leistungen der beiden 
jüngstengagierten Kräfte — Hrn. Zwerenz' und Frl.

Hardts — zu der Hoffnung, daß Hr. Direktor 
Kotzky mit ihrer Akquisition einen glücklichen Griff 
gethan, und da bis nun quantitativ nur sehr schwach 
besetzte komische Fach durch sie in zufriedenstellender 
Weise completiert haben dürfte. Hr. Zwerenz 
besitzt einen genügenden Fond natürlicher, stellenweise 
sehr wirksamer Komik und leistet namentlich in 
Mimik und Maske mitunter vortreffliches; nur in 
gesanglicher Hinsicht vermissen wir an ihm hie und 
da die nöthige Sicherheit und Routine des Vortra- 
ges. Auch Frl. H a r d t  führte sich gleich anfangs 
in der „Vereinsschwester" äußerst glücklich ein und 
verstand e» auch in ihren späteren Rollen, sich den 
Beifall des Publicum« in nahezu gleich stürmischer 
Weise zu erhalten, al« ihr derselbe bei ihrem ersten 
Debüt zutheil geworden war. Nebst einer angeneh
men Erscheinung verbindet sie lebhafte« und frische» 
Spiel mit reichlichen und wohlgeschulten Stimmitteln, 
so daß wir Frl. Hardt nur den ei nen Wunsch 
an» Herz legen möchte», ihre etwa« harte Aussprache, 
sowie ihr öftere« beliebte« rasche» Abspringen in 
einen ganz veränderten Redeten, wa» jederzeit sehr 
stvrend wirkt, ablegen zu wollen.

«echt»» )



in das k̂etz seiner Verkehrsstraßen zu zirpen. Ilud 
»n't den Erzeugnissen der europäi, he» Ji^nsüie 
zkht auch die abendländische Cultur c-'. in die N'u 
errungenen Gebiete und mildert die schroffen Unter
schiede in Religion und Nationalität, in Sitte und 
tzesellschastlichcm Leben; und was das Christenthum 
umsonst erstrebt — alle Völker zu einer großen 
Familie zu vereinen — was ihm auch in glanbens- 
stärkern Zeiten nicht gelingen mochte, das hat der 
Handel fast schon erreicht. Und angesichts solcher 
Erfolge sollte der Bürger nicht stolz das Haupt er
heben, sollte nicht fühlen dürfen, daß auf seine Schul
tern die Geschicke der Menschheit gelegt sind, sollte 
nicht auf fein gutes Recht pochen, wenn er fordert, 
daß man ihm die erste Stelle im Staate einränme? 
(Sehr lebhafter Beifall.)

Und der deutsche Bürger hat vor allen ein  ̂
Rech! dazu! In  den trübe« Zeiten mittelalterlichen! 
Faustrcchtcs hatten sich gerade die eigenthümlichslen 
Züge deutschen Wesens, die zähe Geduld und Aus
dauer, die Tiefe und Sinnigkeit in der Arbeit hinter 
die Mauern der Städte geflüchtet und wirkte« dort 
vereint zu einem großem Ziele, während draußen 
die verlorene Kraft des Einzelnen in Selbsthilfe 
und Unbändigkeit sich zersplitterte. Im  regen Leben 
der autonomen Gemeinde hat sich still und fest der 
Glaube an jenes große Wort entwickelt, das mit 
seiner bewußte« Bestimmtheit den Markstein einer 
neuen Zeit bezeichnet, an den Ausspruch der Unab
hängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten: „Die 
gerechten Gewalten der Regieruugen kommen her 
von der Zustimmung der Regierten." (Beifall.) 
Doch nicht blos dieses Festhalten an einem uüver- 
außerlichen Rechte zeichnet den deutsche» Bürger aus, 
auch jene weise Selbstbeschränkuiig, die allein daö 
Kriterium politischer Reise ist. Begriffen ward 
endlich der Satz, der vor wenigen Jahrzehnten noch 
knechtisch gescholten wurde, daß politische Freiheit 
politisch beschränkte Freiheit ist; uud während das 
französische Volk bald in wildem Freiheitstaumel 
alles Ueberkommene niederreißt, bald in blinder Un
terwürfigkeit sich um eine Cäsarengestalt schart, ist 
im deutschen Bürgerthume längst jener abstracte 
Tyraunenhaß des 18. Jahrhunderts erstorben, und 
mau kam zur Erkenntnis, daß der Kampf um po
litische Freiheit keiu Kampf ist zwischen Monarchie 
und Republik, sondern daß das „Regieren und zu
gleich regiert werden" in beiden Staatösormen aus
führbar ist. (Beifall.)

All diese Segnungen deutscher Eultur trug der 
deutsche Bürger zu den leichtlebigen Völkern des 
Ostens, uin zu vereinen, was in seiner Thorheit

Zwei Weihnachtsabende.
Bo» L. Bekhiii,

^Schluß.)

Aber als die Sonne sich neigte, als sie das 
Gold des Abends unter das hundertfach verschiedene 
Blattgrün der Baumkronen webte, als daö Krei
schen der Papageien verstummt war und die Affen- 
fchare» tanzend von Baum zu Baum gaukelten, 
um sich, von dem Gegurgel des Aeltesteu und Stärk
ste» der Bande geleitet, eine sichere, hochgewipselte 
Mimose zur Nachtruhe auözuwähle» ; als der präch
tige Seeadler drüben am ander» Ufer des Stro
mes, welcher mir immer wie eine wuuderfchöne 
Blüthe feine« grünen Ruhesitzes erschienen war, 
seinen blendend weißen Hals zusammenzog; als die 
zwei Rieseukrokodile aus der uns gegeuüberliegeude» 
Saudbank ihre» von der Sonne durchglühteu Pan
zer wieder im lauwarme» Strome zu kühle» gedach
ten ; als die Nacht sich herabsenkte' friedlich, mild, 
heiter und herrlich, wie immer: da flöge» unsere 
Gedanken über Land und Meer, durch Steppen und 
Wüste» unaushaUsam der thencren Heimat zu: 
und wie auch die Nacht schmeichelte und uns lieb
koste, es wollte ihr nicht gelingen, des Herzens 
Sehnen zu beschwichtigen. Wir hatte» u»s Punsch 
bereitet und die Pfeifen m it,dem köstlichsten Tabak 
der Erde, dem unvergleichlichem Djebeli, gefüllt,

glaubt, sich selbst genug zu sein; und wenn eö unSi 
geläufig geworden ist, alles edle, wofür wir kam-, 
pfen, uni.r dem Begriffe „deutsch" zusammenzu- 
fafsen, so üben wir damit nur eine Pflicht der 
Dankbarkeit aus gegen unsere Lehrer'. (Beifall.) 
I n  dieser Linie hat die verfassungstreue Bürger
schaft Laibachs ein unbestreitbares Recht, sich eine 
deutsche Bürgerschaft zu nennen. Bequemer ist cs 
allerdings, sich in den nationalen Schmollwinkel zu
rückzuziehen, als theilzunehmen an den Lasten der 
Gemeindeämter; ungefährlicher ist es, sich an siche
rem Orte zu bergen, wen» draußen Haus und 
Hof des Mitbürgers ein Raub der Flammen zu 
werden droht, als unbekümmert um Wind und ! 
Wetter hinauszueilen und lhätig einzugreife». (All- ! 
gemeiner Beifall.) Wer könnte angesichts solcher i 

>Thatsachen noch zweifelhaft sein, wo echte Bürger-  ̂
! lügend zu finden, in unserem Lager oder in dem 
unserer Gegner? Und auch jene edleren Blüthen 
des menschlichen Lebens, Wissenschaft und Kunst, 
finden an uns begeisterte Pfleger. Schon ragt hoch 
über alle Häuser der Stadt jener monumentale Bau l 
hervor, den laibacher Bürgersinn der Wissenschaft > 
geweiht, und nur wenige Jahre werden vergehen, 
bis auch die Kunst eine würdige Stätte gefunden, i 
Rühmend darf man es ausfprechen, daß wenige 
Städte der Monarchie so opferfreudig für die B il- i 
duug der Jugend wirken, als gerade Laibach. Und 
es thut auch wahrlich noth, denn soll unsere Ge- l 
meinde zu voller Kraft sich entfalte», so muß ein
mal jeuer Zwiespalt gehellt werde, der Laibachs  ̂
Bürgerschaft noch immer trennt, und was wäre ' 
geeigneter, eine einige Generation heranzuziehen, > 
als die im Geiste wahrer Wissenschaft nnd Auf
klärung geleitete Schule? (Begeisterte Zustimmung.)

Doch alle diese Bürgertugenden sind nur ein 
Ansfluß jenes echt deutschen Gemeinsinnes, der im 
Staate nicht blos eine Sicherheitsanstalt erblickt, ' 
sondern ihn als eine höhere, selbständige Ord
nung auszusasseu gelernt, als eine Ordnung, die , 
unsere Ahnen mit ihrem Rechte schützte, die unsere < 
Väter mit ihrem Leibe vertheidigten, die wir Le
bende berufen sind auszubaue» und sie höher ent
wickelt Kindern uud Kindeskinderu zu hiuterlassen, 
die also ein heiliges Band bildet zwischen vielen 
Geschlechtern. (Großer Beifall.) Sic sind ein Aus
fluß jenes freien Bürgersinnes, der das ganze 
öffentliche Leben als eine Reihe sich wechselseitig 
bedingender Rechte und Pflichten erkannt, der lehrt, 
keine Pflicht zu versäume«, aber auch aus kein Recht 
zu verzichte». Bei unzähligen Gelegenheiten hat die 
verfassungstreue Bürgerschaft Laibachs ihre reife

aber „die Wolken des Rauches wollte» die Wolken! 
der Schwer»,uth" uns nicht vom Herzen nehmen, 
die Gläser blieben ungeleert und unsere Herzeu uu- 
gefüllt. Unser Türke saug seine prächtigen Minne
lieder in tonreichen Weisen, aber auch sie wollte» 
u»S nicht erheitern. Der Urwald selbst mußte fpre 
che«, um uuS ihm und uns selbst wiederzugeben, 
nnd er that es auch; er duldete uusere trübe« Ge
danke«, nnser Sehne» uud Heimweh nicht länger.

Plötzlich schmetterte» Helle, kräftige Trompeten- 
töiie durch die bisher so stille Nacht. Sie käme» 
vom ander» User herüber; das Geschwätz der Die
ner und Matrosen verstummte augenblicklich uud 
alle lauschten wie wir. Von neuem schmetterte es 
zu uns herüber. k'iulil, v l? in l> l! — Elephau- 
te», Elephante»!" — jubelte» die mit den Töne» 
Vertraute«. Ja wahrhaftig, cs waren Elcpha»te», 
welche drüben zum Flusse gingen; nur von ihue» 
konnten solche Klänge herrühren — und heute vcr> 
«ahmen wir sic zum erste« male: die Ehrist»acht 
wollte auch u«S «icht ««beschenkt lasse«. Aber «icht 
allein sic, die Waldriesen, ließen sich vernehmen, 
ihr Geschmetter sollte vielmehr gleichsam nur 
das Zeichen sein zum Beginn des nun taut wer
dende». beinahe schauerliche», aber doch »»endlich 
großartige» Nachlconc r̂tes. Der König des Waldes 
donnerte durch sei» Reich, seine Königin antwortete,

> tiefes Schweigen folgte, jedoch »ur für kurzer Zeit.

> politische Biloung an d:>! Tag gelebt, wäyrend un- 
!scre Gegner «ur durch d''e schmählichsten Pr essions
mittel ihrr Reihen zusamm  ̂zuhalten vermögen. Und 
kaum vermögen, denn schon ist manches Samen
korn, das wir ausgestreut, auf fruchtbares Erdreich 
gefallen. Aber wir stehen erst am Abende der Ent
scheidungsschlacht. Noch einmal gilt es, alle Kräfte 
in Bewegung zu setzen, alle liberalen Elemente zu- 
sammenzusasseu, dann möge die Bürgerschaft Laibachs 
wieder ihres erhabenen Amtes walten, wie bisher 
das Banner der Freiheit und Aufklärung dem Lande 
vorantragen; (lebhafte Zustimmung), — und mit dem 
heißen Wunsche, daß sie uus zum Siege führe, er
hebe ich das Glas und bringe ein Hoch aus auf 
die v e r f a s s u u g t r e u e B  ü r g e r s ch a s t u n s e - 
re r  Hauptstadt .  (Laugandaueruder, stürmischer 
Beifall)._________________________________

Politische Rundschau.
Laibach, 30. Dezember.

In la n d . D ie  pol i t i schen N e u i g k e i 
ten, welche die Weihnachtsfeiertage zeitigten, neh
men einen förmlich erregenden Charakter in An
spruch. Es handelt sich um nichts geringeres als 
um eine Allianz zwischen den Polen und Ezechen 
zu dem Zwecke, der Verfassung den Garaus zu 
machen. Allen Ernstes wird erzählt, die Polen 
werden den Reichsrath zwar nicht verlassen, sondern 
einfach die Wahlresormvorlage im Verlause der 
parlamentarischen Behandlung „moralisch brand
marken." Gelangt der Reformeinwurf doch zur 
Sanction, dann werden alle staatsrechtlich opposi
tionellen Elemente im Reiche ihre äußerste Kraft 
einfetzen, um im Abgeordueteuhause zur Majorität 
zu gelangen uud das Ministerium Auersperg zu 
stürzen. Man wird zugeben, daß die Fantasie der 
oppositionellen Stimmführer eine ziemlich kühne ist, 
welche für Schlachtenplane in kommenden Zeiten 
Begeisterung schaffen will, während sie für die Ge
genwart rathlos und uuthätig die Hände in den 
Schoß legen mutz.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß infolge di- 
recter Reichsrathswahlen auch das österreichische Ge
setz über  die D e l e g a t i o n  abgeändert werden 
muß. Die diesbezügliche Bestimmung (Gesetz vom 
21. Dezember 1867, 8) lautet: Die auf das
Haus der Abgeordneten entfallenden vierzig Mitglie
der werden in der Weise gewählt, daß die A b g e 
or dnet en der einzelnen Landtage nach 
dem nachstehenden Vertheilungsmodus die Delegier
ten entsenden, wobei ihnen frei steht, dieselben aus 
ihrer Mitte oder aus dem Plenum des Hauses zu

>Ganz in der Nähe unseres Schiffes hob ein N il
pferd feine» Kopf aus dem Wasser nnd brummte, 
als wolle es versuchen, mit der Löwenstimme zu 
ringen, ein Panther grunzte, erschreckt gurgelten die 
Affen auf, die Hyänen und Schakale übernahmen 
wie gewöhnlich den Chorgesang, die Eulen schrie» 
dazwischen, auf der Sandbank klagte der Wogen, 
flügler der Nacht, der Scherenschnabel, und Silber- 
glöckchen gleich erklang das Gezirp der Cicaden da- 
zwischen, dumpfer der tiefe Ton der Waldfrösche. 
CS war ein wunderbares Toustück, welches wir 
hörte», und-wunderliche Künstler führten es aus, 
aber eö gab uuS gauz dem Orte wieder uud söhnte 
uus aus mit der Fremde. Wir lebten anf m it die
sen Töne» der Nacht, die trüb gewordenen Augen glänz
ten wieder, und die Herzen schlngen hoch aus vor 
Freuden! —

Ich weiß es, welcher von beiden Christabende» 
würdiger gefeiert worden ist. De» cinc» i» Madrid 
kan» nicht einmal die Erinnerung zu einem erträg- 
lichen Bilde u m g e s ta llc « ; den audcrn im Urwalde 
malt sie sich von Ia lir zu Jahr mit immer lebendi 
gere» Farben aus. Wcn« ich jetzt seiner gedenke, 
kommt mir die alte licbc Weise immer wieder in 
den Sin», »»d ich möchte fast seufzend ansrufen: 

„Ach, wie liegt so weit, ach, wie liegt so weit, 
Was lueiu einst war!"



wählen." Es ist nun klar, daß die Einführung di
rekter Reichsrathswahlen auch die Abänderung die
ser Bestimmung »othwendig macht, denn in einem 
direct gewählten Centralparlament in Wien gibt es 
keine Abgeordneten der einzelnen Landtage mehr. 
I n  welcher Richtung sich diese Aenderung bewegen 
wird, darüber darf in der Verfassungspartei kein 
Zweifel bestehen. Die directen Reichsrathswahle» 
sind bestimmt, den Föderalismus für immer zu 
brechea, es wäre eiu Widersinn, ihm in der Dele
gation noch einen Schlupfwinkel zu belassen. Das 
Gesetz ist demnach dahin abzuändern, daß die 40 
Delegierten aus dem Plenum des Hauses wie in 
Ungarn gewählt werden.

Unter den da l mat i n i schen S  l a v c n hat 
die Wahlreformsrage eine Spaltung hervorgerufen. 
Die Majorität des nationalen Abgeordneten Klubs 
ließ den Reichsraths-Abgeordneten des Landes in 
dieser Frage vollkommen freie Hand, während eine 
ansehnliche Minorität dafür plaidierte, daß man die 
fünf Herren auffordern sollte, unbedingt gegen die 
Einführung der Wohlresorm zu stimmen. Schließ
lich machte man der Minorität die Conceffion, daß 
die Zerren Danilo und Cousorten ersticht werden, 
eine 'den Slaven günstige Einteilung der Wahl
bezirke zu erwirken und sich die Unterstützung der 
Regierung so theuer als möglich bezahlen zû lassen.

Dem ossiciösen Correspondenten der „Speuer- 
schc» Zeitung" aus Wien zufolge werden Beust  
und A n d r a s  s y gegenüber den Enthüllungen Gra- 
montö Stellung nehmen; der „Pester Lloyd" da
gegen, welcher nicht ohne Fühlung mit dem aus
wärtigen Amte ist, behauptet: „Der Zweck einer 
solchen officicllen Widerlegung wäre nicht abzuschen ; 
die österreichisch ungarische Politik von Gastein bis 
Berlin ist das schlagendste Desaveu für die Gas- 
cognaden des Duc de Gramout." — Man darf 
annebmen, daß die „Spener'sche Zeitung" besser 
unterrichtet ist, als das ungarische Blatt.

Merklich herabgestimmt siud die diesjährigen 
Weihnachtsbetrachtnngen der deakist ischen B lä t
ter im Vergleiche zu den vorjährigen. Lor einem 
Jahre machte Graf Lonyay, gleich einem zweiten 
Eagliostro, durch großartige Reformverheißungen 
für das von ihm überuomene Regiment Reclame; 
in erster Reihe' figurierte unter den von ihm ver
kündeten zwölf Herkulesarbeiten die Lösung der kroa
tischen Frage. Hente sind alle die früheren Wirren 
gesteigert, und derselbe Graf Lonyay hat durch feine 
Wühlpolitik die Deakpartei in bedenkliche Schwan
kungen gebracht, so daß ein deakistisches Blatt, die 
„Magyar Politika," bereits mit der Eventualität 
einer den Reihen der Opposition entnommenen Re
gierung rechnet.

Ausland. Die Presse des deutschen Reiches 
behandelt G r a m o n t  kurzweg als Schwindler. 
Allerdings, wollte sie ihm de» geringsten Glanben 
schenken, so würde sie auch die Wahrhaftigkeit seiner 
Behauptung zugeben, daß Deutschland den Krieg 
mit Frankreich vorbereitet uud provociert, Frankreich 
nur als Nothwchr gehandelt habe. Die „Nerddeutsche 
Allgemeine Zeitung" behauptet, daß man in Wien 
der Behauptung Gramouts nicht so viel Gewicht 
beilege, um sie des Dementieren« werth zu halten.

Die J esu i t en  sind aus Preußen hinwegge- 
segt; nuu komme» nach und nach die ihnen „ v e r 
wandten"  Congregationen an die Reihe. Aus 
K u l m  (Westpreußen) si„d dieser Tage einige der 
Congregaliou der Lazaristen des heiligen Lincenz a 
Paula angchörigen Pfaffen, welche daselbst im I n 
stitut der barmherzigen Schwestern als Lehrer ho
spitierten, an die Lust gesetzt worden. Als '1'vriiü- 
NU8 aci ljuvm für ihre Abreise ist ihue» das ueue 
Jahr bezeichnet worden. Der Eine von ihnen, ein 
Warschauer, muß seine» fromme» Fuß vom deut
schen Boden ga»z hiiiwcgheben.

Im  höchsten Grade überraschend wirkt ei» 
Petersburger Telegramm, ei» Bulletin über den 
^rankheilSzustand des Gr oßf ü r s t en  - T h r o u  - 
l v l ger s  Zu», ersteumale hören wir, daß der
selbe schon seit >9. November ernstlich erkrankt ist,

und daß am ^ 9 .  d . M .  die „nicht unbedenkliche"; 
Krankheit sich ak 'Unie-'leibsthphus deklarierte. „Das 
Fieber ist noch nicht i» Abnahme begriffen," lautet 
das Bulletin des „Regierungs-Anzeiger"; eine an
dere Depesche, die sich auf keine Quelle bezieht, will 
von keinen gefahrdrohenden Symptomen wissen.

Lokal- und Prsvinzial-Angelegercheiterl.
Lokal-Chrom?.

— ( Di e  S y l v e s t e r  knei pe des l a i -  
bacher T u r n v e r e i n s ) ,  bisher bekanntlich eine 
der beliebtesten und besuchtesten Sylvesterunterhaltun
gen Laibachs, wird Heuer entfallen, trotzdem alle Vor
bereitungen dazu seitens der Herren Kneipwarte bereits 
getroffen waren. Der hauptsächlichste Grund ist der 
Umstand, daß das löbliche Offizierscorps seit längerem 
entschlossen war, morgen Abend eine große Sylvester
feier zu veranstalten, zu welcher auch der Turnverein 
freundlichst eingeladen wurde. Als Ersatz jedoch für 
die entfallende Sylvesterkneipe wird der Turnverein 
im Laufe des Jänner eine große FaschingS-Abendunter- 
halinng veranstalten. ,

— ( Feuer a l l a r m. )  Das Commando der 
'reiw. Feuerwehr beabsichtigt in der nächsten Zeit die 
Mitglieder der Feuerwehr mittelst der Signalhuppm 
zu allarmieren, d. H. einen blinden Feuerallarm zu 
veranlassen, um zu erproben, ob im Falle eines wirk
lichen Brandes dieser durch solche Signale in aus
reichender Weise und in ollen Stadttheilen signalisiert 
werden könne. Das Commando der Feuerwehr hält 
einen derartigen Versuch für dringend geboten, da 
bekanntlich die Kanonensignale vom Schloßberge nur 
in äußerst mangelhaster Weife ein auSgebrochenes Feuer 
anzeigen. Wir halten es für unsere Pflicht, die Be
völkerung im voraus ausmerksam zu machen, damit 
sie sich eintretendenfalls jeder Sorge entschlage.

— ( D e r  f r e i w i l l i g e n  Feu'erwehr) 
sind als unterstützende Mitglieder beigetreten: Herr 
Hauptmann Graf Bolza mit dem Beitrage pr. 8 fl., 
Herr Peßiak 5 fl., Frau Grumnig 5 fl.

— (Einsührn-ng dek Meters. )  Die 
österreichischen Bahnverwaltungen berathen augenblick
lich die Eingabe ans österreichische Handelsministerium 
über die Einführung des Metermaßes auf allen Bah
nen, indem vom 1. Jänner 1873 ab alle Meilen
zeiger, StaiionStarise und Gebühren-BerechnungStabel- 
l-n sowohl in Meilen als auch in Kilometer anzu
setzen sind und dabei der Zollzentner (50 Kilogram
me«) als Gewichtseinheit beibehalten werden soll.

— (Fol gen e i n e r J e s u i t e n  Mission) .  
Man schreibt der „Gr. Tgp." : Die vor zwei Jah
ren aus Pozega in Slavonien vertriebenen Jesuiten 
haben sich mit Hilse einer reichen BauerSwitwe, welche 
ihnen Kloster und Kirche gebaut und sic stets mit 
Lebensmitteln versorgt Halle, in Repnje, Bezirk Stein 
in Krain, eingenistet. Von.diesem Winkel aus werden 
die Missionen weil und breit von vier Jesuilen besorgt. 
Unler den vielen UnglückSsällen, die infolge dessen 
vorgekommen sind, will ich des allerletzten erwähnen. 
Bor 14 Ta^en war die Mission in Altlack in Ober- 
kcain. Ein ganz gesundes 26jähriges Mädchen ging 
zur Beicht, nach Hause kam sie jedoch wahns i nn i g ,  
den vierten Tag nach der Beichte ist sie gestorben.

— ( K r o n p r i n z  Rudo l ssbahn ) .  Aus, 
der 78'4 Meilen langen Strecke der Kronprinz Rn- 
dolsbahn wurden November l. I .  102.234 Personen 
und 1,308 410 Ztr. verführt und 229.026 fl. an 
Einnahme erzielt, gegenüber November 1871 um 
28.597 Persoklen und 307.265 Ztr. Fracht mehr. 
Die Gesammteinnahme seit Jänner l. I .  betrug 
2,067.680 fl., im Jahre 1871 bei 60.5 Meilen 
1,551.336 fl.

— ( Im  Verkehr  mi t  Deutschland)  
kommen vom 1. Jänner 1873 an folgende neue Be
stimmungen in Anwendung; 1. Für besondere Zei. 
tungSbeilagen wird eine im voraus zu entrichtende 
Gebühr von '/, Reukreuzer berechnet. 2. Es ist ge
stattet, zur Fahrpost gehörige Pakete ohne Werlhan- 
gabe nnlec Necommandation zu versenden. Für die
selben ist außer dem Fahrpostporto eine Recomma».

dationsgebühr von 10 Neukreuzern zu entrichten, 
welche zugleich mit dem Porto erhoben wird. Wenn 
ein Rückschein verlangt wird, so ist eine weitere Ge
bühr von 10 Neukreuzern zu erheben, welche der 
Absender zu entrichten hat. Für den Verlust eines 
recommandierten Paketes wird nach denselben Grund
sätzen Ersatz geleistet wie bei gewöhnlichen Paketen - 
ohne Werthangabe, jedoch mindestens mit dem Betrage 
von 21 Gulden ö. W. für die ganze Sendung. Bei 
Beschädigungen recommandierter Pakete finden diesel
ben Grundsätze Anwendung wie bei Beschädigungen 
gewöhnlicher Pakete. 3. Begleitadressen zu Fahrpost
sendungen dürfen das Gewicht von I Zoll-Loth (15 
Grammen) nicht übersteigen. 4. Die vorstehenden Be
stimmungen, soweit sie die Briefpost betresfen, haben 
auch im Verkehre zwischen der österreichisch-ungarischen 
Monarchie und Luxemburg in Anwendung zu kommen.

Znr Gesundheitspflege in Krain.
Der krainische Landesausschuß hat unterm 15. d. 

M . nachstehendes Circulare Gn Betreff der Gesund
heitspflege am Lande an die Gemeindevorstände in Krain 
erlassen:

„Die Gemeindevorstände haben durch die k. k. Be- 
zirkshauptmannschasten Kennknis erhallen von dem 
Landesregierungserlasse ddo. 8. v. M., Z. 7818, wel
cher die Maßregeln zur Hintanhaltung zweier epidemischen 
Krankheiten behandelt, die möglicherweise auch in unser 
Land eindringen und sich daselbst ausbreiten könnten. 
Die eine dieser Krankheiten, nämlich die Cho l er a ,  
herrscht ziemlich bedeutend in Ungarn und tritt hie 
und da auch schon in Böhmen ans. Die andere, 
nämlich die B l a t t e r n ,  ist bösartig ausgetreten in 
unserer nächsten Nähe: in Triest, Agram und Graz, 
wo schon viele Menschen daran erkrankt und gestorben 
sind. Beide Epidemlin bedrohen daher auch unser 
Land.

Der Landesausschuß sieht sich daher bemüssiget, 
den Gemeindevorständen wärmsteus anzuempfehlen, alle 
von den k. k. Bezirkshanptmannschasten in Bezug aus 
die Gesundheitspflege erlassenen Verordnungen genaue- 
stens zu befolgen und die größte Aufmerksamkeit auf 
die Beseitigung aller in der Gemeinde etwa verkom
menden Uebelstände zu verwenden, welche den Aus
bruch einer ansteckenden Krankheit verursachen könnten. 
Insbesondere aber empfiehlt der Landesausschuß nach
stehendes zur Beachtung:

1. Eine mäßige und geregelte Lebensweise, so 
wie Ruhe des GemütheS ist das erste Mittel zur Er
haltung der Gesundheit.

Es ist daher nöthig, sich vor Erkühlungen zu be
wahren und sich deshalb wärmer zu kleiden. In  der 
Nacht soll jedermann möglichst im geschloffenen Raume 
schlafen; besonders aber ist darauf acht zu geben, daß 
der Magen nicht verdorben wird, was dadurch vermie
den werden kan», wenn wir uns schädlicher Speisen 
und Getränke enthalten und von keiner Speise im 
Uebermaße genießen.

2. Es ist strenge daraus zu sehen, daß das Trink
wasser rein und gesund sei. Die Erfahrung lehrt, 
daß mit faulen Stoffen geschwängertes Wasser eine 
Hauptursache epidemischer Krankheiten ist. Sollte daher 
in Erfahrung gebracht werden, daß irgend ein Wasser 
in der dortigen Gemeinde unrein, pfützig, daher schädlich 
ist, so soll ein solcher Brunnen ohne Widerrede ge
sperrt werden.

3. Jede epidemische Krankheit nistet sich beson« 
derS gern an unreinen Orten ein, sic kommt daher 
häufig dort vor, wo viele Menschen in einem kleinen 
Raume zusammengedrängt wohnen, dann dort, wo 
faule Stoffe gähren und Gestank verbreiten. Es bedarf 
deshalb nicht erst einer umständlichen Erörterung, daß 
Reinlichkeit in allen Dingen das beste Schutzmittel 
gegen Krankheiten ist. Die Gemeindeinsassen sind dem
nach zu erinnern, daß sie ihre Wohnungen lüften, daß 
sie die Fenster wenigstens einmal im Tage durch län- 
gere Zeit offen halten, nm so die verdorbene Lust aus 
den Wohnungen zu beseitigen.

Eine ganz besonhere Ausmerksauikeik ist den Ab
orten, Mistjauchen und Düngergruben zuzuwcnden. 
Fast überall am Lande liegen die Aborte und Dünger-



Haufen knapp bei den Häusern und verpesten so die 
ganze Umgebung. Die Aerzte haben die Ueberzeugung 
gewonnen, daß solche Ausdunstungen von Aborten und 
Mistjauchen besonders bei feuchtem Wetter häufig 
Ursache epidemischer Krankheiten sind. Es ist daher 
Pflicht der Gemeindevorstände, die Insassen dahin zu 
vermögen, daß sie soviel als möglich dergleichen nach, 
»heilige Uebelstände beseitigen. DieS wird ohne beson
dere Mühe und ohne große Kosten bei Aborten da
durch erreicht, daß man in dieselben etwa 2— 3mal in 
der Woche in Wasser aufgelösten Eisenvitriol gießr. 
Wie dies zu geschehen hat, wird dem Äemeindevor- 
stande von der k. k. Bezirkshauptmannschast mitgetheilt 
werden. Ein aufmerksames Vorgehen in dieser Rich
tung ist aber besonder« dort unumgänglich nothwendig, 
wo die Aborte, Mistjauchen und andere faulende Sa
chen in der Nähe von Brunnen oder Viehtränken 
liegen, da es leicht geschieht, daß die Jauche dem 
Wasser zufickett, das von Menschen und Thieren genossen 
wird, die hieraus erkranken.

4. Da jede Krankheiz leichter behoben wird, 
wenn der Kranke den Arzt rechtzeitig zu Rathe zieht, 
so ist die Bevölkerung in der dortigen Gemeinde zu 
belehren, daß bei einem KrankheitSanfalle von epi
demischem Charakter unverzüglich ärztliche Hilfe herbei
zuholen ist.

Wenn jedoch mehrere Menschen gleichzeitig oder 
in rascher Aufeinanderfolge erkranken, so ist eS Pflicht 
deS Gemeindevorstandes, dieses sogleich dem k. k. Be
zirksarzte oder der k. k. Bezirkshauptmannschast anzu- 
zeigen.

5. Nachdem epidemische Krankheiten häufig von 
einem Orte zum ändern dadurch verschleppt werden, 
daß der Kranke in eine Stadt zum Arzte ober in 
das Spital geführt wird, so hat der Gemeindevorstand 
dafür zu sorgen, daß derlei Kranke zu Hause, wo sie 
erkranken, verbleiben und thunlichst so verwahrt wer
den, daß sir mit anderen nicht in Berührung kom
men. Dieses gilt vorzüglich von den Blatterkranken, 
da Blattern meistens durch Ansteckung weiter ver
breitet werden.

6. Da die Impfung das beste Schutzmittel gegen 
die verderbliche Blatternkrankheit ist, so ist die Vor- 
nähme derselben sowohl bei Kindern als auch bei Er- 
wachsen nothwendig. Wenn daher der Arzt die Im 
pfung als nothwendig erklärt, so ist die Bevölkerung 
zu belehren, daß sie sich derselben nicht widersetze.

ES steht zu hoffen, daß die Gefahr der dro- 
henden Epidemien beseitiget werde, weun die erwähnten 
Maßregeln genau und gewissenhaft befolgt werden. 
Deshalb spricht der Landesausschuß die Erwartung au-, 
daß die Gemeindevorstände sorgsam, und wenn nöthig, 
mit Strenge darüber wachen werven, damit die gege
bene» Rathschläge auch überall befolgt werden."

Salzburger Lose
für die schon am k>. Immer 1873 stattfindcnde Ziehung, 
Hanptresser 4-.VVV Gulden ö. W ü fl. 25.5V (oder in 

Monatsraten L 2 st.)

Lose der wiener Armeu-Lolterte
für die am 2ö. Februar 1873 ftattfindenbe Ziehung, Haupt- 
tie firr 1V -V  LtückDukaten, L SV kr- (bei Abnahme von 
b Stück 1 Stück arati«) sind ju  beziehen durch <761 1)

» I L Ä O U  L  L u v l r ,

Sackstratze Rr. 4.
Briefliche Bestellungen werden prompt effectuiert

wmeruug.
Laibach vt). Dezember.

Vormittag dichter Nebel. Schwacher Ostwind. W ä r m e :  
Morgen« ü Uhr 2,8', nachmittag« 2 Uhr -s- 6.8» 0. 
(1871 — 8.0', 1870 2.S'). V a r  » M e t e r  im Steige»,
744.81 Millimeter. Der gestrige Niederschlag t'.IO M il l i
meter Da« Tage»n,ittel der Temperatur von gestern war 
-s- 5.0',  uni 7 9° über dem Normale._______________

Aufttlommeue Fremde.
Am SS Dezember

Br. Rotschütz, Vöseudors Balentanejji, 
Udine. -  Wunder. Ha»del«reisender Wien - Frau 
Steier, Lack.

»<»M « H V I« « .  Maier, «sm., Oberlaibach 
Hrizin, «gram.

Pre»ker, Schneider. Marburg.

L e r jlo rd c u c .

D e »  2?. D e z e m b e r .  Thomas Z ittn il, Taglohnei, 
alt 38 Jahre, im Livilspilal an der Abzehrung Zoscs 
Zadergala, Taglöhner, all 43 Jahre, in, Livilspital infolge 
zufällig erlittener Verletzung.

Theater.
H e u r e :  R ig o le t to .  Oper in 3 Allen von Berdi.

P e r s o n e u :
Der Herzog von M a n lu a ..............................Hr. L io ll.
Rigoletto, sein Hofnarr ............................. Hr. Woloss.
Gilda, seine Tochter ...................................Fr. Kropp.
Gras von E e p ra n o .........................................Hr. Midaner.
Graf von M o n te ro n e ...................................Hr. Austin.
Sparafucile, ein Bravo ............................. Hr. Pollak.
Maddaleua, feine Schwester . . . .  Frl. Rosen.

Telegramme.
P a ris , 29. Dezember. In  einem Schreiben 

an Daru hält Grammont aufrecht, daß Oesterreich 
Frankreich für den Krieg im Jahre 1870 Beistand 
versprochen habe. — Eine Conferenz zwischen Thiers 
und dem Subcomitö des Berfassungsausschusfes 
versichert die herbeigeführte Einigung in den Haupt
fragen.

Kranz Bartlme, Theresia Jonke, Maria 
Braune und Josefa Kre» geben Nachricht von 
dem höchst betrübenden Hinscheiden ihres innigst- 
geliebten Bruders, Herrn

^ o k a i i i i  ü a L ' t l u i h

k. k. Grundbuchsfilbrers und RealilätenbesitzerS, 
welcher heute um halb 8 Uhr morgens nach kur
zem Leiven, versehen mit den heiligen Sterbe
sakramenten, im 69. Lebensjohrr selig in, Herr» 
kiitschloscn ist.

Das Leichenbegängnis findet Mittwoch am 
I .  J ä n n e r  1 8 7 3 , früh  halb  9  U hr statt.

Der-lheuerc Verblichene-wird den« fromme» 
Andenken seiner Verwandten, Freunde nnd Be- 
kanule» empfohlen

G o t i s c h e e ,  am 30. Dezember 1872.

An die Herren Offiziere
der Reserve, der nicht aktiven Landwehr »nd an alle jene, 
welche in Laibach beurlaubt sind, ergeht die höfliche E in
ladung ;u der morgen in den Lokalitäten der hiesigen L iv il-  
Schießslätle ariangiciie»

Mmkiiii>lt'ih>i1I»i>g.
Anfang 7 Uhr

Gut U Heil:
Da« lübl. k. k. OsfizierScorpS der Garnison Laibach 

veranstaltet ani 31. Dezember 1872 aus der Schirßstitlte eine

S l i l v t ' i i e r f e l e r ,
wozu säuimtliche Mitglieder des Turnvereines frennd- 
ltchst eingeladen worden sind. (763)

VomTurorathk dcs laibacher Toruvmins.

Ein großer, schöner

Garten
ist sogleich zu vermiethen. Nähere« in der Expedition diese« 
Blatte«. (762— 1)

U p i l v v t i r w k v  k r L w p l v  a l l -
livilt delslllok >I«e 8>>«>:i»l»ert kUe k>,il,>p»i«

o  »LIIII»«!», S«eIIn, 1̂0 I N
»te»»«! 45
Uot>»tttlui>̂ .

über p»tient«» i
(782 8)

Dank ««d Allkmpfthlvllg.
Indem ich für das mir bisher geschenkte Vertrauen 

schönstens danke, beehre ich mich, hiemii ergebenst anzuzei- 
ge», daß ich wie bisher alle in das Maschinenfach einschla- 
genden Arbeiten, als : Dampfmaschinen jeder Art und Größe, 
Wasserräder, Turbinen und Göppel, Einrichtungen für Pa- 
pier- nnd Pappendeckelfabriken, Holzschleifereien, Farbholz- 
und Holzst'ftcnsabriken, Mahl- und Sägemllhlen. Trans
missionen, sehr einfache und bewährte Häckselmaschinen und 
Kukurnzrebler ic. ,c. zu de» billigsten Preisen zur AuSsllh- 
ruug übernehmt, »nd mache aus meine patentierten doppel
wirkenden als auch rotierenden Saug- uut> Druckpumpe» 
ganz besonders aufmerksam; feruers übernehme ich Wasser
bauten in Holz, Stein und Cement; Dampfkessel-Ginmaue- 
rlingen und Ausstellung jeder Art von Maschinen. Repa
raturen werden sofort besorgt.

Um zahlreiche Aufträge bittend, zeichnet mit Hochachtung 
ergebenster '737—3»

Peter Cmich,
Ingenieur und Maschinenbauer in Laibach Nr. 171.

Leit S O  »» u l  « » „ « » « « I IÄ r l»  I» e -
v e r ä e u  ä ie

^ V L lä n o l l - I 'L d r i k L t s  u .  ? r ä x L r L t s
a u s  ä s r  rsa o m w ie r te »  I  r»
»««»«>» in IbiiriuKM «>>«„ «»  «» iv lil.

« to .  I  « Iiigräurek vieäer-
ko lt uuä suAeleZsutlicli »18 die sickerbte»

8el>utr- »int IliM m iltv l
empkolrlev. (678 4)
Oer kur K »  » l»  beüuäet 8ieli bei

ZZ
r r
r r
r r

mit reichem Waldcomplex, in der Nähe 
einer Eisenbahn in Kram gelegen, 
wird zu kaufen gesucht.

Schriftliche Anträge übernimmt 
das ^ i i i l t t N t t ' l l - i r i l lv iN l  in Lai 
hach, Hauptplatz 313. (7M—i,

Wiener Börse vom 28. Dezember

»rrc.Sirutc, öst.Pav. 
>t». dto. S!t.i»SI>». 

!»ie von . . .
»on 18S0 . »sajl 

i,Ie  »ou rs«v, Alllllt.
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am 3V. Dezember.

Papter-Nente 66.55. — Silber-Nente 7V.SV. -  1SS0« 
Sta»t«. Inlehen 10S.25. — vankactien 866. — LreditüSI.— . 
-  «»ndon 108.80. — «Uber »0840. — < k. M üni-Ducate, 
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